
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 86 (2008)

Heft: 7-8

Nachwort: Vorhersagen? Unmöglich!

Autor: Mezger, Martin

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


90 Martin Mezgers Schlusspunkt

Vorhersagen? Unmöglich!
Wir wissen nicht, was kommt. Und wir wissen

schon gar nicht, wie wir darauf reagieren werden.

Ich lade Sie zu einem
kleinen Gedankenexperi-
ment ein. Was hätten Sie,

als Sie zwanzig Jahre alt

waren, gedacht, wenn
man Ihnen Ihr Leben vor

Augen gestellt hätte - und

zwar so, wie Sie es heute,
vielleicht mit sechzig, siebzig

oder achtzig Jahren, kennen? Was

hätten Sie gesagt, wenn Sie mit
zwanzig in die Zukunft hätten blicken

können und alles gesehen hätten, auch das

Schwierige und das Traurige? Hätten Sie gesagt:
Ja, genau so stelle ich mir mein Leben vor? Hätten Sie

nicht eher gesagt: Nein, bitte nicht? Vielleicht sogar:
Unmöglich, das kann ich nicht, das will ich nicht?

Und jetzt, ein halbes Jahrhundert später, was
stellen Sie fest? Es ist gegangen. Immer irgendwie
gegangen. Nicht immer auf einem Höhenweg, nicht
immer einfach, aber auf jeden Fall besser gegangen,
als Sie das mit zwanzig gedacht hätten, hätte Ihnen
jemand gesagt, was alles kommt.

Was bedeutet das? Es bedeutet, dass wir in der

Lage sind, uns auch auf Schwieriges und Trauriges
einzustellen. Aber nicht zum Voraus, sondern erst,
wenn es da ist. Zum Voraus denken wir: Das geht
nie, nie und nimmer. Wenn die schwierige Situation
dann da ist, dann geht es irgendwie doch. Nicht
ohne Stöhnen, nicht ohne Schmerzen, nicht ohne
Tränen, vielleicht auch nicht ohne Fluchen. Aber es

geht. Und das ist doch bemerkenswert.
Der amerikanische Sozialpsychologe Daniel

Gilbert, der sich intensiv mit den Themen «Glück»

und «Unglück» befasst, sagt, dass wir Menschen

unfähig sind vorherzusagen, wie wir in schwierigen
Situationen reagieren werden. Das gilt übrigens auch
für den umgekehrten Fall: Was würden Sie tun,
wenn Sie die Lottomillion gewännen? Wir haben
Fantasien, grosse Wünsche, was wir aber tatsächlich
tun würden: Wir wissen es nicht.

Menschen können sich überraschend schnell an

neue Situationen anpassen. Viel schneller, als man
das zum Voraus annimmt. Menschen sind Über-

lebenskünstler, viel bessere Überlebenskünstler, als

sie das von sich glauben.
In dieser Beobachtung liegt etwas ganz Wichtiges

im Hinblick aufs eigene Älterwerden. Was macht man
sich nicht für Gedanken, wie es noch herauskommen
könnte? Wie es wäre, wenn Wenn man nicht mehr

gehen, nicht mehr sehen, nicht mehr präzis denken,
nicht mehr allein für sich sorgen könnte Verständli-
che, berechtigte Gedanken. Nur muss man wissen,
dass man es nicht wissen kann. Und man darf sich

sagen lassen, dass man sich besser damit zurechtfin-
den wird, als man zum Voraus glaubt. Sie glauben
mir nicht? Suchen Sie den Kontakt zu hochbetagten
Menschen, und Sie werden entdecken, was ich meine.

Dieser Tage war ich an der Abdankung einer Frau

und Mutter. Fast hundert ist sie geworden. Heiter und
hilfsbereit ist sie durch ihre alten Tage gegangen, ein

eigenständiger, freundlicher Mensch. Hätte man ihr
mit zwanzig gesagt, dass sie mit vierzig Witwe wür-
de, ihre Kinder allein grossziehen und während fast

sechzig Jahren allein durchs Leben gehen müsste -
wie hätte sie das fassen können? Im Rückblick aber

wurde sichtbar: Es ist gegangen. Es war nicht einfach,
aber sie hats geschafft. Sie ist nicht daran zerbrochen.
Und ihre Lieben habens ihr gedankt.

Ich meine: Gut zu wissen!

Martin Mezger, 59,

hat Theologie und

Publizistikwissen-

schaft studiert; er

ist Spezialist für

Altersfragen, leitet

das Alterswohnheim

Studacker in Zürich

und berät die

Hatt-Bucher-Stiftung.
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Leben bis zum Schluss
Auf der Krebsstation liegen zwei Männer aus

zwei Welten nebeneinander: ein exzentri-

scher Milliardär (Jack Nicholson) und ein

gebildeter Automechaniker (Morgan Free-

man). Beide wissen, dass sie nur noch

wenige Monate leben werden, und machen

eine Liste mit allen Träumen, die sie sich vor

ihrem Tod noch erfüllen wollen: Sie gehen in

Tansania auf Safari, besuchen den Taj Mahal

in Indien, geniessen die Cheopspyramide im

Abendlicht. Sie machen einen Fallschirm-

Das beste
zum Schluss

absprung, fliegen über

den Nordpol, fahren mit

dem Motorrad über die

Chinesische Mauer. Und

sie stellen die Frage nach

der Existenz Gottes.

«Das Beste kommt zum

Schluss» ist ein Film voller Leben, Leiden-

schaft und (Galgen-)Flumor, gespielt von

zwei herausragenden Schauspielern. Er rührt

an Herz und Seele und hat trotz aller Traurig-

keit ein Happy End: Die ungleiche Freund-

schaft ist eine Bereicherung für die beiden

Männer, die verändert von ihrer Weltreise

zurückkehren. Als der eine stirbt, hält sein

Freund für ihn die Trauerrede. Und beim Tod

des jähzornigen Milliardärs sagt sein engster

Mitarbeiter und Vertrauter: «Als er starb,

waren seine Augen geschlossen, aber sein

Herz war offen.» wo
DVD: «Das Beste kommt zum Schluss»

von Regisseur Rob Reiner, mit Jack Nicholson

und Morgan Freeman. 93 Minuten, CHF 46.-.

Bestelltalon Seite 79.
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